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Zahl und Pseudonym 
 






   Jean Améry [Hans Maier 1912-1978] betont auf Grund von seinen Erlebnissen, dass 
sein „Ich“ als der „Fremde“ der Welt unbedingt mit dem „Anderen“, der „Gesellschaft“ und 
der „sozialen Wirklichkeit“ in Beziehungen stehen muss. 
   1935 wurde Hans Maier durch die Verkündung des Nürnberger Gesetzes in 
Deutschland  gezwungen, „ein Jude zu sein“. Es hieß für ihn „nichts“, „ewig fremd“ zu 
sein . Das nahm er auf sich. Er warf sich dann in einer belgischen Gruppe unter dem 
Decknamen auf die antifaschistische Tätigkeit. Nach der Verhaftung war Hans Maier in den 
Konzentrationslagern und Auschwitz nur eine Existenz mit einer Reihe Zahlen, ohne 
eigenen Namen: Von dem „Anderen“ wurde er nämlich „nichts“. Gerade dadurch wollte er 
als „Körper-Ich“ einen neuen Geist erwerben. 
   Er begann nach dem Ende des Kriegs ab 1955 unter dem Namen „Jean Améry“ seine 
literarische Tätigkeit. Dieses anagrammatische Pseudnym deutet den Protest von dem 
„nichts“ seienden Wesen gegen die Welt an.  
   Améry hält in seinem Essay Über das Altern (1968) den Alternden für den „mit dem 
Sterben Lebenden“. Hier ist für Améry „das langsam Sterben von innen“ wichtiger und 
unruhevoller, als „der Tod von außen“, obwohl er in seinem Hauptwerk Jenseits von Schuld 
und Sühne (1964) behauptet, dass seine Unruhe eine „soziale“ ist und nur äußere 
„Gesellschaft“ ihn bedroht. Daraus kann man herausstellen, dass die Fürcht vor „dem 
Anderen als Hölle“ mehr und mehr der Unruhe im Innern von Améry gleicht. 
   Amérys Hand an sich legen (1976), in dem er den Freitod positiv betrachtet, ist zum 
Teil eine Überarbeitung von seinem Über das Altern, weil er darin den Selbstmord leugnet. 
Nun verwandelt sich der alternde Améry, der von dem „langsamen Sterben von 





um dadurch paradoxerweise das Subjekt zu sein. Für Améry wird die „sich befreiende 
Freiheit“ zu der „sich zerstörenden Freiheit“.  
   In seinem autobiografischen Buch Unmeisterliche Wanderjahre (1971) erwähnt Améry 
rückblickend seine Résistance als menschliche Freiheit. Er bemerkt dann, wie er danach 
den Sartreschen Existentialismus als Rechtfertigung seiner „Freiheit“ in sich aufgenommen 
hat. Nach Améry war die Rezeption dieser Philosophie einerseits das „Erlernen“ und 
andererseits zugleich das „Verlernen“, nämlich die Freiheit, „sich selbst zu verneinen“. 
Darin kann man einen Hintergrund dafür ansehen, dass Améry später den Weg in die „sich 
selbst vernichtende“ Freiheit treten will.  
   Neben diesem Werk schreibt Améry 1971 ein Stück Gespräch über Leben und Ende 
des Herbert Törleß (1971), das als fiktive Fortsetzung des Romans Die Verwirrungen des 
Zöglings Törleß (1906) von Robert Musil konzipiert wurde. Das Dialogstück ist von den 
Herausgebern der Werke von Améry als eine politische Schrift über den Nazismus 
behandelt. Aber die Törleßfigur, die Améry darstellt, hat einige so ähnlichen Charaktere wie 
er selbst. Dieser Person gibt Améry den Vornamen Herbert, indem Törleß im Musils Text 
nie mit irgendeinem Vornamen genannt wurde. Das Pseudonym im Amérys Text ist eine 
Andeutung fürs Fremdsein in der Welt.  
 
